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Ja. Von Peter Bratschi.

Sag ja, wenn auch der Tag verneint!
Sag ja, ob ringsum ungeeint
Die Welt auch hadern mag!
Sag ja, auch dann, wenn gramerfüllt
Und pfadlos sich die Zeit enthüllt,
Sag ja zu deinem Tag!

Es liegen tausend Melodein
Gefangen in des Lebens Schrein.
Wer wird sie küssen los?
Sag ja, die Welt braucht Lieb' und Treu!
Das „Ja", es schafft sie wieder neu,
O Seele, wag'|es bloss

Die Jugendkönigin.
'3tbeli, bie Sugenbtönigin, ritt, oon be m janften ftRüller»

pferb leicfjt geroiegt, roie in einem äRärdjentraunt bat)in.
Sie hatte ihre îlugen mit Seenaugen oertaufdjt uitb fat) alles
in 9Rärdjenglan3 unb fonniger jçjeiterïeit. Sie roar fid) nicht
mehr betouftt, bie Tochter bes Sorenbauers unb ©emeinbe»
förjters 3U fein. Sie batte ben häßlichen 2Iuftritt mit benr
Sater oergeffen, mit ©eroalt oergeffen, lie roar über Stadjt
Königin getoorben, roie es in ben ilRärdjen roobl gefdjehen
mag, unb 30g nun in ihr iReid) ein. Sie batte ihre Sanbes»
herrlidjfeit nocb nie gefeften, alles mar ihr neu unb rounber»
bar. Das roaren nicht bie toäufer unb Saumgärten, bie
CSafjen unb Deute ihrer Heimat; in foldjem ©Iau3 batten
fid) nod) nie Slütenjtoeige unb fiaub über bie Strafte ge*
beugt, fo heiter unb bodj feierlich ftrebten bie ©iebel unb
öer Kirchturm 311 Schönau nicht ins 23Iaue, |o ftarten Duft
ftrömten bie thudjsljeden unb !>t)a3intbenbeete im fianbe ge»

möbnlidjer ÏRenfdjen nicht aus. Die Königin fdjaute nach
ben ffränsen, bie bie Haustüren unb Senfter unb SBrunnen

umrahmten, unb nadj ben bunten Sahnen, bie oon ben ffiie»
6e(n ober aus ben Dadjluten flatterten, ihr 3urointten unb
entgegenftrebten, oon fröhlicher Seftftimmung befeelt. Hnb
es fam eine unfäglidje 2Bonne über fie. 2tud) fie roar eine
foldje Sahne unb bie Königin aller Sahnen unb fchvoebte
unb roiegte fid) in fiuft unb Jßuft leichter als eine Sdpnet»
terlingsfchroinge. Siel ihr ©lid auf SBilhelm, ber im ffie»

tunfei feiner Selbherrnriiftung einherritt unb bie Sonnen«
'trahlen in blenbenben 33üfdjeln nad) allen Seiten ausein»
anberfpriftte, fo muftte fie ihm 3ulä<heln; ber Heine 3roift,
ber oor ein paar Tagen ihrer 3amerabfd)aft einen Stoft
aegeben hatte, mar abgetan, in ber Seftfreube untergetaucht!

Novelle von Jakob Bobhart.

Ülbeli roar ebenfo ftol3 auf ihren Selbhertn, toie er ftol3 auf
feine Königin roar. 2Benn fie nur nicht erroachen mühte,

coenti nur ber SBunbertraum eroig bauerte!
'2lus ber SJtenge ber 3ufd)auer, bie längs bes 3uges

ftanben ober gingen unb bie 2lbeli nicht beutlich fal) ober

fehen roollte, roinfte ihr, als fie an ber Wiühlegaffe oorbei«

ritt, eine £>anb. ©s roar ftRatbilbe. 3l)te oerbogene ©eftalt
fdjien fich nicht in all bie geraben einfügen 311 toollen, brängte
fid) bem 2luge auf unb rift 2lbeli aus ihrem Sinnen. Sie
coollte bas £äd)eln ber guten Sdjtoeftcr erroibern, aber fie

oermodjte es nicht. 3ftre eigene traurige 3uïunft ftanb am

2Begc unb grinfte fie an. ,,2trme ÎRathilbe", bad)te fie

unb hatte plöftlid) toeinen mögen. ,,3a, roenn es ben 9Ren»

fchen nad) ihrer ©üte erginge, ja, bann!"
ÜTtathilbe folgte ber Sd)toefter auf ber Strafte unb

toarb gerührt, roentt bie Deute xoohlgefällig nadj ihr toiefen

unb bie i]3atfd)hänbe ber Heinen 5linber fich ihr entgegen»

ftredten, als roollten fie bie fdjöne fReiterin 31er Spiel»

gefährtitt haben. 2lbeli aber roanbte bie 9Tugen oon ber

hinfenben Sdjroefter ab unb gab fid) ftRüfte, toieber in bie

fcftliche, fdjatten» unb breftenlofe, farbig Ieuchtenbe SRärchen»

cpelt 3U oerfinten. Sie blidte 3ur Sore empor unb ihre

tHhantafie baute auf bem £ügel ein Sd)Ioft, barin fie als

Königin roaltete. iReben ihr ging unb ftanb itRatftilbe, grab
unb fd)ön roie einft, im nämlidjen tReidjtum unb ©liid roie fie.

2ßie 2lbeli fid) fo oon ber 2IMrflid)feit losrift unb bie

flüdjtige Traumroelt mit allen Sinnen feft3iihalten fudjte,

entftanb in bem 3uge eine Stodung. ©in mit einem 3lep»

per befpanntes SBägeldjen toar bie Strafte heraufgelommen
unb hielt uun mitten auf ber Dorfbrüde in einem bidjten

in Wort' uilb
!vi /«c: ì. Vin Visit iür Veiinstlicke ^rt uuâ Ikunst ^7 ^7 1^»-,^t> k. - ^v. ^ ÄllrA. Keigu8Aàr: iules îeràer. Suàààrei, in öeru t. 1> 0V6IN0er I^v

^3. Von Veter öratscki.

8aZ ja, >veuu auà cler Pa^ verneint!
8aA ja, 0I1 ringsum un^eeint
Vie Vi^elt suck àsàern rns^!
8sZ ja, auà âano, wenn Arsineitüllt
Vnà ptaüios sià ciie ?eit entküllr,
8uZ ja 2U äeinein 1a^!

Vs liefen tsusenà Neloàein
Vetsn^en in àes Vebeos 8edrein.
îer >virà sie küssen los?
8aZ ja, <lie ^elt brsnclit Viel,' noà Iren!
Das „is", es selislit sie vvieüer neu,
O 8eele, lvsA'^es bloss

Vie
Adeli, die Jugendkömgin, ritt, von dem sanften Müller-

vferd leicht gewiegt, wie in einem Märchentraum dahin,
Sie hatte ihre Augen mit Feenaugen vertauscht und sah alles
in Märchenglanz und sonniger Heiterkeit. Sie war sich nicht
mehr bewußt, die Tochter des Lorenbauers und Gemeinde-
försters zu sein. Sie hatte den häßlichen Auftritt mit dem
Vater vergessen, mit Gewalt vergessen, sie war über Nacht
Königin geworden, wie es in den Märchen wohl geschehen

mag, und zog nun in ihr Reich ein. Sie hatte ihre Landes-
Herrlichkeit noch nie gesehen, alles war ihr neu und wunder-
bar. Das waren nicht die Häuser und Baumgärten, die
Gassen und Leute ihrer Heimat? in solchem Glanz hatten
sich noch nie Blütenzweige und Laub über die Straße ge-
beugt, so heiter und doch feierlich strebten die Giebel und
der Kirchturm zu Schönau nicht ins Blaue, so starten Duft
strömten die Buchshecken und Hyazinthenbeete im Lande ge-
wohnlicher Menschen nicht aus. Die Königin schaute nach
den Kränzen, die die Haustüren und Fenster und Brunnen
umrahmten, und nach den bunten Fahnen, die von den Gie-
beln oder aus den Dachluken flatterten, ihr zuwinkten und
entgegenstrebten, von fröhlicher Feststimmung beseelt. Und
es kam eine unsägliche Wonne über sie. Auch sie war eine
solche Fahne und die Königin aller Fahnen und schwebte
und wiegte sich in Lust und Luft leichter als eine Schinet-
terlingsschwinge. Fiel ihr Blick auf Wilhelm, der im Ge-
wnkel seiner Feldherrnrüstung einherritt und die Sonnen-
ltrahlen in blendenden Büscheln nach allen Seiten ausein-
anderspritzte, so mußte sie ihm zulächeln? der kleine Zwist,
der vor ein paar Tagen ihrer Kameradschaft einen Stoß
gegeben hatte, war abgetan, in der Festfreude untergetaucht!

Novelle von Vo^iiart.

Adeli war ebenso stolz auf ihren Feldherrn, wie er stolz auf
seine Königin war. Wenn sie nur nicht erwachen müßte,

wenn nur der Wundertraum ewig dauerte!

Aus der Menge der Zuschauer, die längs des Zuges
standen oder gingen und die Adeli nicht deutlich sah oder

sehen wollte, winkte ihr, als sie an der Mühlegasse vorbei-

ritt, eine Hand. Es war Mathilde. Ihre verbogene Gestalt
schien sich nicht in all die geraden einfügen zu wollen, drängte
sich dem Auge auf und riß Adeli aus ihrem Sinnen. Sie
wollte das Lächeln der guten Schwester erwidern, aber sie

vermochte es nicht. Ihre eigene traurige Zukunft stand am

Wege und grinste sie an. „Arme Mathilde", dachte sie

und hätte plötzlich weinen inögen. „Ja, wenn es den Men-
schen nach ihrer Güte erginge, ja, dann!"

Mathilde folgte der Schwester auf der Straße und

ward gerührt, wenn die Leute wohlgefällig nach ihr wiesen

und die Patschhände der kleinen Kinder sich ihr entgegen-

streckten, als wollten sie die schöne Reiterin zur Spiel-
gefährtin haben. Adeli aber wandte die Augen von der

hinkenden Schwester ab und gab sich Mühe, wieder in die

köstliche, schatten- und brestenlose, farbig leuchtende Märchen-
weit zu versinken. Sie blickte zur Lore empor und ihre

Phantasie baute auf dem Hügel ein Schloß, darin sie als

Königin waltete. Neben ihr ging und stand Mathilde, grad
und schön wie einst, im nämlichen Reichtum und Glück wie sie.

Wie Adeli sich so von der Wirklichkeit losriß und die

flüchtige Traumwelt mit allen Sinnen festzuhalten suchte,

entstand in dem Zuge eine Stockung. Ein mit einen« Klep-

per bespanntes Wägelchen war die Straße heraufgekommen
und hielt nun mitten auf der Dorfbrücke in einein dichten
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